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WeltWochenschau
Urschweizerzom — Waadtländerwahlen

(JRan fiebt bie Sinie, bie eingeRhlagen »erben foil, recfjt
öeutlich auf bem »elfchen (Boben: (Rach bem SBerRh»inben ber
Sommuniften gilt ber SIngriff ben nun auf ber „äußerften Sin»
ten" fteßenben Drganifationen ber lofmarbeitenben Schichten,
bie aus altem £jaß neu gehaßt »erben miiffen. llnb »ären fie
;,3abm »ie ©rüttianer" geœorben, gefiinbigt haben fie, als fie
an eine (Reoolution geglaubt, als fie bas SBolf gerfpalten, als fie
2ßege gingen, bie non ber parteientofen ©inbeit eines patrioti»
fcijen (Botfes binœegfûbrten. Unb barum: 3ufammenreiten, fo
ober fo

SBir feben in biefer fütentalität eine fcblimme ©efabr, um=
fomebr, als fie ficb unoerbüllt aucb auf beutRb=RbtoeiseriRbem
(Boben 3U aeigen beginnt; bie Sieufaerungen aus ber
3nnerfcb»eia, bie uns an ben ©eift bes Saubannerguges
aus ben SSurgunberfriegen erinnert, »erben häufiger. Sie Stirn»
mung gegen bie „roten Stäbte" quillt auf; (Refolutionen, »ie bie
oom „(RütliRhießen", laffen fragen, ob ber Sllfobol ober bie
rabiate ©mpörung gegen ben „fosialen Staat" bie auffalfenbe
Schärfe er3eugt babe. 2er innerfcbœeigerifcbe (Bau»
ernbunb reitet ^3ferbe ein, bie sur SIttafe gegen fämtlirfje
fosial »icbtigen (Ausgaben bes (Bunbes beftimmt fcbeinen; gtoei
(Rappen SRilcbpreiserböbung auf ben 1. Februar 1938 bas
bat er ben sentralfchweiseriRhen füRilrfjgenoffenfcbaften aufge»

3»ungen, unb ber gabmere (Borftanb biefes (Berbanbes foil nun
bie gorberung oertreten. 3m übrigen »ollen biefe Seute ton
ber urRbœeiseriRhen 3?ront bie käfeunion ausräuchern unb alle
Sefretäre sum Seufet jagen; ber (Bunb foil ruhig aufhören, mit
feinen Suboentionen bie SOtilcbpreife su ftüfeen bem Säuern
nüfet bas gar nicht. (Rur (Bauernfelbftbitfe, bie ben (preis biftiert!

SBemt biefe, bie »effcben unb anbere Strömungen eines
Sages gufammenfommen, »erben »ir »abre Stürme ber (Reaf»

tion erleben!

3 m SB a a b 11 a n b ift ©eneratprobe für bas 3ufammen»
reiten ber Sinfen abgebalten œorben. S a u f a n n e terlor bie
rote SDlebrbeit, bie es oor oier 3abren infolge bürgerlicher
3»ifte erhalten; burcb bas ganse fianb ging ber Sturm ber
gemeinblicben (Bürgerblöcfe gegen bie roten Parteien unb ©rup»
pen. (JRit befcheibenem ©rfolg. ©erabe mit jenem ©rfolg, ber
Sur Sefinnung rufen follte. Ser aber, teils aus SIerger über nicht
errungene Sotalfiege, teils aus oorgefaßten SIbfichten, nicht mehr
SU ruhen, bis ber ©egner aufgerieben fein »irb, bie Stimmung
im SBaabtlanb su oerfchärfen brobt.

Sie „OBablgeometer", bie bei »eiterm SBachstum ber roten
Stimmen ein rotes Saufanne unb mehrere rote ©emeinben
„nach 1940" feben, hätten oielleicht recht, hätten! 211tein, es

fpielt ba ein großes 3E mit. Sie „Stimmung" ift bebenftich an»
bers gemorben, als fie noch oor 5 3ahren »ar. Sie „Sinfe" ge=

hört ftimmungsmäßig nicht mehr su ben Parteien,
benen man bas „(Recht auf ©bancen" subilligt. 9Ran fucbt nach
©rünben, um ihnen bie ©bancen total 3U serftören. Sas ift bas
©eheimnis, bas oiele nicht oerftehen »ollen.

Blick seitwärts

9Ran ift hhPnotifiert non ben Vorgängen in ©hina unb
Spanien. 9Ran fieht unb hört nichts mehr als ben Schlachten»
lärm. (Kan horcht, ob bas kriegsgeœitter ficb unfern ©egen»
ben nahe. dRan beobachtet bie Schlechtœettermacher überall bort,
»0 ficb SBotfen bifben, fo in (Brafüien, in Sanfibar, bei ben
Straberg, in 3entralafrifa, in 3nbien. dRan laufcht ängftlich, toas
bie Herren tun, bie mit ben ^jagelfanonen auffahren müßten,
um bie fchfimmen SBetter su gerftreuen.

llnb über bem beobachten entgehen einem allerlei ©nt=

»icflungen, bie auf bie Sauer »ichtiger erfcßeinen »erben, als
bie kataftropben mitfamt ben kataftropbenmachern. So ergeht

es einem immer »ieber mit (Rorbamertfa, bas feine ei»

genen SBege geht unb auch feine ÜRiene macht, ficb um bie an»

bern kontinente oie! su fümmern. Selbft bort, »o fcheinbar
»ichtige ßebensintereffen auf bem Spiele ftehen, »ie in ©hina,
fpürt man feine Sätigfeit ber 11S2I. (Ruch jefet nicht, »0 bie
©hinefen bie »ichtige (Berteibigungslinie
sœifchen (D a n g t f e unb ber bucht non Sang»
t f ch a u, mit bem „chinefifchen benebig", ber alten Stabt Su»
tfchau (ober Sucho»), preisgeben müffen unb in einem
Sempo rücfmärts gehen, bas an ben 3ufammenbruch erinnert.

(Ran fönnte fragen, »arum bmerifa einen folchen 3ufam»
menbruch gefchehen laffe. ÜBarum es feinem ©rsgegner im Stil»
len Dsean ©elegenheit unb 3eit laffe, feine kräftebafis su oer»
hoppeln unb su oeroietfachen. dßesbalb es bie (Räumung
(Ranfings tatenlos hinnehme unb ber berlegung bes
chinefifchen (Regierungsfißes »eit hinten in bie

brooins S 3 e t f ch » a n ohne Sllarm sufchaue. 3a »arum?

US2I finb mit fich felbft befchäftigt. ©sift eben

nicht fo, baß bie außenpolitifcßen Dbjefte einer (Ration su allen
3eiten gleich »icßtig finb. Stagnierenbe Staaten Rheinen nicht
mehr über bie ©rensen hinaus öenfen su fönnen; aber auch

Staaten, bie mit innern dtuseinanberfeßungen befchäftigt finb
unb ihnen nicht ausweichen, meiben risfante Unternehmungen
in ber grembèt"Sas SBorrecht ber „aftioen Slußenpolitif" gehört
immer ben (Bölfern, bie hoffen, bas dluslanb »erbe bie nötigen
©ntfchäbigungen aufsubringen haben; nur »er mit eigenen
innenpolitifchen Sorgen nicht fertig »irb, ober folche nicht auf»
fommen laffen mill, geht auf dlbenteuer aus.

SieSBereintgten Staaten oergeiclmen gegenwärtig
einen lange oor bereite ten 21 n g r i f f bes fÇ i n a rt 3 »

fapitals gegen ben kurs (Roofeoelts. SBer auf»

merffame Ohren hatte, hörte bie (Rinierarbeiten unter ber Ober»
fläche bes amerifanifchen SBirtRhaftslebens. Sa ging wieber,
wie oor einem 3ahr unb oor s»ei 3ahren, bie (Rebe, (Roofeoelts
SInhang fchminbe oon Sag su Sag. Sie eigene (Partei »enbe
fich oon ihm ab. ©s werbe ihm übel genommen, baß er mit bem
©rünber ber 3nbuftriege»erffchaften, bem tfjerrn fieœis, fpm»
pathifiere. Ser „(Rem Seal" enttäufche feine SInhänger auf ber

gangen Sinie. Sie farmer feien unsufrieben, bie dlrbeiter eben»

falls, bie 3nbuftrie besgleichen. kurs unb gut, es fab fo aus, als
ob (Roofeoelt bemnäcbft mit einem ähnlichen Sufammenbruch
»ie oor Seiten SBilfon aus bem politifchen Seben fcheiben müffe.

Sönte es nicht genau fo Rhön mehrmals? llnb ftrafte
nicht feinerseit bie beifpiellos fiegreiche SBieberwahl bes (Bräft»
benten bas ganse (Berteumberbeer Sügen?

Siesmal aber fchien es »irttich ernft su werben, ©rnft in
bem Sinne, baß bie SBirtfcbaft oor einem 3ufammenbruch su
ftehen fchien, aus ber SBirtfchaft felbft bie (Bemeife lamen, baß
ber ganse kurs bes „neuen dRannes" oor bem (Banferott ftebe.
kurs unb gut, bie „(Börfen", biefe angeblichen (Barometer bes

SBirtRhaftsftanbes, »arteten mit kurseinbrüchen auf. (IRit 3u»
fammenbrüchen aemiffer (Rohftoffpreife. 3Rit einer beginnenben
(Banif auf bem Slftienmarfte. 3m amerifanifchen (Bublifum er»

wachten bie Erinnerungen an bie Rhœarsen Sage oon 1929.

Ser SInfturm Rheint heute abgefchlagen. llnb man barf an»

nehmen, baß er »enigftens geftoppt fei. Sie SBerlautba»
rungen ber (Regierung, 1937 fei nicht 1929, ha»

ben einen ironifchen linterton. Sie fagen nicht nur, mas fie su
fagen Rheinen, fie enthalten auch eine (Berficherung an bie Sa»
boteure, bie (Regierung bes „(Rew Seal" fei feineswegs fo ohn»
mächtig »ie feinerseit fioooer, bem ja nicht im Sraum einge»

fallen »ar, ber Staat fönnte etwas gegen ben Sufammenbrucß
unternehmen. Sie ftellen bie Störefriebe oor bie SBahl, Reh an»

ftänbig aufguführen ober einen krieg mit ber (Regierung gu
risfieren.

Sas ift bas grunbfäfelich (Reue. Saß bem (Bublifum alle
©rünbe aufgegäßlt »erben, »arum es nicht su einer kata»
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HV«Iß » «>«Ii«ii^«!>:>i>
I^rsä^vei^er^orn — Waâ6rIûriàerwaU1eQ

Man sieht die Linie, die eingeschlagen werden soll, recht
deutlich auf dem welschen Boden: Nach dem Verschwinden der
Kommunisten gilt der Angriff den nun auf der „äußersten Lin-
ken" stehenden Organisationen der lohnarbeitenden Schichten,
die aus altem Haß neu gehaßt werden müssen. Und wären sie

>,zahm wie Grütlianer" geworden, gesündigt haben sie, als sie

an eine Revolution geglaubt, als sie das Volk zerspalten, als sie

Wege gingen, die von der parteienlosen Einheit eines patrioti-
schen Volkes hinwegführten. Und darum: Zusammenreiten, so

oder so

Wir sehen in dieser Mentalität eine schlimme Gefahr, um-
somehr, als sie sich unverhüllt auch auf deutsch-schweizerischem
Boden zu zeigen beginnt; die Aeußerungen aus der
Innerschweiz, die uns an den Geist des Saubannerzuges
aus den Burgunderkriegen erinnert, werden häufiger. Die Stirn-
mung gegen die „roten Städte" quillt auf; Resolutionen, wie die
vom „Rütlischießen", lassen fragen, ob der Alkohol oder die
rabiate Empörung gegen den „sozialen Staat" die auffallende
Schärfe erzeugt habe. Der innerschweizerische Bau-
ernbund reitet Pferde ein, die zur Attake gegen sämtliche
sozial wichtigen Ausgaben des Bundes bestimmt scheinen: Zwei
Rappen Milchpreiserhöhung auf den 1. Februar 1938 das
hat er den zentralschweizerischen Milchgenossenschaften aufge-
zwungen, und der zahmere Vorstand dieses Verbandes soll nun
die Forderung vertreten. Im übrigen wollen diese Leute von
der urschweizerischen Front die Käseunion ausräuchern und alle
Sekretäre zum Teufel jagen; der Bund soll ruhig aufhören, mit
seinen Subventionen die Milchpreise zu stützen dem Bauern
nützt das gar nicht. Nur Bauernselbsthilfe, die den Preis diktiert!

Wenn diese, die welschen und andere Strömungen eines
Tages zusammenkommen, werden wir wahre Stürme der Reak-
tion erleben!

Im W a a dtla nd ist Generalprobe für das Zusammen-
reiten der Linken abgehalten worden. Lausanne verlor die
rote Mehrheit, die es vor vier Iahren infolge bürgerlicher
Zwiste erhalten: durch das ganze Land ging der Sturm der
gemeindlichen Bürgerbköcke gegen die roten Parteien und Grup-
pen. Mit bescheidenem Erfolg. Gerade mit jenem Erfolg, der
zur Besinnung rufen sollte. Der aber, teils aus Aerger über nicht
errungene Totalsiege, teils aus vorgefaßten Absichten, nicht mehr
zu ruhen, bis der Gegner aufgerieben sein wird, die Stimmung
im Waadtland zu verschärfen droht.

Die „Wahlgeometer", die bei weiterm Wachstum der roten
Stimmen ein rotes Lausanne und mehrere rote Gemeinden
„nach 1949" sehen, hätten vielleicht recht. Hätten! Allein, es
spielt da ein großes X mit. Die „Stimmung" ist bedenklich an-
ders geworden, als sie noch vor 5 Iahren war. Die „Linke" ge-
hört stimmungsmäßig nicht mehr zu den Parteien,
denen man das „Recht auf Chancen" zubilligt. Man sucht nach
Gründen, um ihnen die Chancen total zu zerstören. Das ist das
Geheimnis, das viele nicht verstehen wollen.

Llick 8eirwül-r8

Man ist hypnotisiert von den Vorgängen in China und
Spanien. Man sieht und hört nichts mehr als den Schlachten-
lärm. Man horcht, ob das Kriegsgewitter sich unsern Gegen-
den nahe. Man beobachtet die Schlechtwettermacher überall dort,
wo sich Wolken bilden, so in Brasilien, in Sansibar, bei den
Arabern, in Zentralafrika, in Indien. Man lauscht ängstlich, was
die Herren tun, die mit den Hagelkanonen auffahren müßten,
um die schlimmen Wetter zu zerstreuen.

Und über dem Beobachten entgehen einem allerlei Ent-
Wicklungen, die auf die Dauer wichtiger erscheinen werden, als
die Katastrophen mitsamt den Katastrophenmachern. So ergeht

es einem immer wieder mit Nordamerika, das seine ei-

genen Wege geht und auch keine Miene macht, sich um die an-
dern Kontinente viel zu kümmern. Selbst dort, wo scheinbar
wichtige Lebensinteressen auf dem Spiele stehen, wie in China,
spürt man keine Tätigkeit der USA. Auch jetzt nicht, wo die
Chinesen die wichtige Verteidigungslinie
zwischen Pangtse und der Bucht von Hang-
tschau, mit dem „chinesischen Venedig", der alten Stadt Su-
tschau (oder Suchow), preisgeben müssen und in einem
Tempo rückwärts gehen, das an den Zusammenbruch erinnert.

Man könnte fragen, warum Amerika einen solchen Zusam-
menbruch geschehen lasse. Warum es seinem Erzgegner im Stil-
len Ozean Gelegenheit und Zeit lasse, seine Kräftebasis zu ver-
doppeln und zu vervielfachen. Weshalb es die Räumung
Nankings tatenlos hinnehme und der Verlegung des
chinesischen Regierungssitzes weit hinten in die

Provinz S zet schw an ohne Alarm zuschaue. Ja warum?

USAsindmitsichselb st beschäftigt. Es ist eben

nicht so, daß die außenpolitischen Objekte einer Nation zu allen
Zeiten gleich wichtig sind. Stagnierende Staaten scheinen nicht
mehr über die Grenzen hinaus denken zu können; aber auch

Staaten, die mit innern Auseinandersetzungen beschäftigt sind
und ihnen nicht ausweichen, meiden riskante Unternehmungen
in der Fremdtz. Das Vorrecht der „aktiven Außenpolitik" gehört
immer den Völkern, die hoffen, das Ausland werde die nötigen
Entschädigungen aufzubringen haben; nur wer mit eigenen
innenpolitischen Sorgen nicht fertig wird, oder solche nicht auf-
kommen lassen will, geht auf Abenteuer aus.

DieVereinigten S tasten verzeichnen gegenwärtig
einen lange vorbereiteten Angriff des Finanz-
kapitals gegen den Kurs Roosevelt s. Wer auf-
merksame Ohren hatte, hörte die Minierarbeiten unter der Ober-
fläche des amerikanischen Wirtschaftslebens. Da ging wieder,
wie vor einem Jahr und vor zwei Iahren, die Rede, Roosevelts
Anhang schwinde von Tag zu Tag. Die eigene Partei wende
sich von ihm ab. Es werde ihm übel genommen, daß er mit dem
Gründer der Industriegewerkschaften, dem Herrn Lewis, sym-
pathisiere. Der „New Deal" enttäusche seine Anhänger auf der

ganzen Linie. Die Farmer seien unzufrieden, die Arbeiter eben-

falls, die Industrie desgleichen. Kurz und gut, es sah so aus, als
ob Roosevelt demnächst mit einem ähnlichen Zusammenbruch
wie vor Zeiten Wilson aus dem politischen Leben scheiden müsse.

Tönte es nicht genau so schon mehrmals? Und strafte
nicht seinerzeit die beispiellos siegreiche Wiederwahl des Präsi-
denten das ganze Verleumderheer Lügen?

Diesmal aber schien es wirklich ernst zu werden. Ernst in
dem Sinne, daß die Wirtschaft vor einem Zusammenbruch zu
stehen schien, aus der Wirtschaft selbst die Beweise kamen, daß
der ganze Kurs des „neuen Mannes" vor dem Bankerott stehe.

Kurz und gut, die „Börsen", diese angeblichen Barometer des
Wirtschaftsstandes, warteten mit Kurseinbrüchen auf. Mit Zu-
sammenbrüchen gewisser Rohstosfpreise. Mit einer beginnenden
Panik auf dem Aktienmarkte. Im amerikanischen Publikum er-
wachten die Erinnerungen an die schwarzen Tage von 1929.

Der Ansturm scheint heute abgeschlagen. Und man darf an-
nehmen, daß er wenigstens gestoppt sei. Die Verlautba-
rungen der Regierung, 1937 sei nicht 1929, ha-
ben einen ironischen Unterton. Sie sagen nicht nur, was sie zu
sagen scheinen, sie enthalten auch eine Versicherung an die Sa-
boteure, die Regierung des „New Deal" sei keineswegs so ohn-
mächtig wie seinerzeit Hoover, dem ja nicht im Traum einge-
fallen war, der Staat könnte etwas gegen den Zusammenbruch
unternehmen. Sie stellen die Störefriede vor die Wahl, sich an-
ständig aufzuführen oder einen Krieg mit der Regierung zu
riskieren.

Das ist das grundsätzlich Neue. Daß dem Publikum alle
Gründe aufgezählt werden, warum es nicht zu einer Kata-
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ftropbe tr»ie 1929 fommen fönne, bat feinen jjftjrfjologtfrf)ert
©inn, unterrichtet aber gleid)3eitia bie ©pefutanten, tparum fie
ficb feine fjoffnung machen foflen. ©er Krebit ift nicbt „iiber=
gogen", bie Kapitalinoeftitionen baben feine untragbare ijöbe
erreicht, bie ©Barentager finb nicbt überfüllt, bie SRobftoffe über=
fchmemmen bie ©tapetpläße nicbt, ber Aebarf ber ©Belt siebt
roeiterbin an, bie Kauffräfte im Sanbe finb aftip unb geben
feinesmegs gurücf. Alfo, mas tpünfcben bie Herren?

©Bas fie münfchen, ift ber ©tur3 bes Aräfibenten, ber eine
©teibe unbequemer Kontrollmaßnabmen eingeführt bot unb tnei=
tere einführen mill, um gu nerbinbern, baß bie Aörfe als „fal=
fcbes Aarometer" funftioniere. ©Ran barf beute ficher fein, baff
Aoofenelts ©ebirntruft mit rabifafen (Eingriffen ontmorten mür»
be, falls bie ©pefulanten mit ihrem „©elbftreif" bie greife ins
©tutfcben, bas ©efcßäftsteben ins Stagnieren brächten unb „bie
Krife machen" mürben! Aorberbanb finb ihre Alane miß»
Iungen. Aufgegeben finb fie nicht. —an—

Der Luftschutz im Ausland
3 n En g I an b.
©Bie aus 3unerläffiger Quelle 3U entnehmen ift, mirb in

Englanb bie Frage geprüft, bie unterirbifchen ©tollen, Pohlen
unb ©rotten im gan3en Sanbe auf ihre Eignung als Suftfcßuß»
räume für bie 3ioilbeoölferung su prüfen, ©ecbnifer unb Erper»
ten finb gegenmärtig baran, bie notroenbigen Feftftellungen su
machen. Auch mirb bie ©Rögticbfeit geprüft, in ausgebeuteten
Kobtenfcbäcbten Sebensmittetmagagine angutegen. ©ie 3bee,
bie ©rotten unb Böhlen als Unterfunftsräume 3U benüßen, ift
ollerbings nicht neu, inbem fchon mäbrenb bes ©Betttrieges bie
Einroohner ber Sonbfchoft Sent bie höhten als Unterftänbe
benüßten.

S u f t f ch u fe r ä u m e in Aaris.
©tebft ber für ben Kriegsfall oorgefehenen Eoafuotion eines

großen ©eils ber Aeoölferung oon Aaris, mirb 3. 3t. ben
©cßußräumen befonbere Aufmerffomfeit gefchenft. ©0 eriftieren
in ber ßauptftobt 27,526 ©chußräume in Arioatbäufern, in
benen 1,720,000 Aerfonen Aufnahme finben fönnen. ©ie Frage
großer Scßußräume ift ebenfalls feit Ionger Seit geprüft unb
auch bereits 3mei ©trecfen ber llntergrunbbabn 3U Scßußräu»
men ausgebaut, bie je 4—5,000 Aerfonen llnterfunft bieten
fönnen. ©Beitere ©eile ber llntergrunbbabn merben ebenfalls
als öffentliche ©chußräume norbereitet unb burch Ueberbrucf»
anlogen gasficher gemacht, fobaß ca. 500,000 meitere Aerfonen
Schuß finben fönnen.

Kleine Umschau
Sie ©Seit brebt ficb gang ruhig meiter fort, troßbem ich mich

eigentlich nicht mehr fo recht mitbreben fann. An lofalen Ereig»
niffen ermangelt es abfolut nicht, nur leiber befomme ich fie
immer erft in gmeiter £janb burch bie greffe 3U ©eficht unb bas
ift eigentlich nicht mehr bos ^Richtige, befonbers aber nicht am
„Sibelemärit". ©ie fchönften Ailberreporiagen unb geiftreichften
Schilberungen fönnen bie ©Birflichfeit nicht erfeßen, erleben fann
mon ben „Sibelemärit" nur, menn man felber bobei ift.

Außerbem häuft ficb aber bereit bie „©efcfüchte" Aerns
roieber. fjeute ber 3ibele= unb Ebacbelimärit, ausnabmsroeife
ohne „Schüß", bie ja aus oerfebrstechnifchen ©rünben fchon
früher abgebalten merben mußte unb am Enbe ber ©Boche bie

Abftimmung über bie „Freimaurerei" unb über bie „3ufunft
ber fjunbe", mobei 3'Aärn oielleicht bie leßtere bie ©emüter
noch oiel mehr oom ©runbe aufmüblt, mie bie erftere. ©enn

bei ben ßunben geht's oielfach auf Sehen unb ©ob ber ftunbe,
b. b. berjenigen ßunbe, beren Aefißer nicht mehr „hunbefteuer=
3oblungsfäbig" genug finb. ©hm menn ich auch fonft fein abfo*
luter „©teinfager" bin unb gana gerne Kompromiffe mache, fo
bin ich im fjunbefatle boch für ein gang entfchiebenes „©©ein",
benn bie armen Köter finb boch an unferem Ftnangbebacle gana
entfchieben unfcfmlbig. ©er Staat aber siebt, nach feiner eigenen,
mieberbolten Aerficherung auch feinen Außen aus bem ©ing
unb fchließlich bas ,,©tol3e Aärn" follte fich fchämen, feinen f)mt=
ben noch bei lebenbigem Seib bos Fell abaufcbinben. Unb gtni=

fchen biefen beiben Ereigniffen liegt bann am 24./25. bie große
Aerbunfelungsprobe, bie ihre ©chatten nun beliebig in oor»
hinein ober in nachhinein ausmerfen fann. Unb bie gibt auch

mehr 3U benfen, als man eigentlich glauben mürbe.

©Rit bem Aerbunfeln unferer häuslichen fferbe, öffentlichen
©ebäube unb Aerfebrsanftalten allein ift es ja nicht getan. 3n
ber betreffenben Verfügung bes ©Rilitärbepartements heißt es,
baß ber 3mecf ber angeorbneten Uebungen barin befteßt, bie

für ben Fall ber Kriegsgefahr als „Sauerguftanb" oorgefebene,
allgemeine Aerbunfelung au erproben. Es fei besbalb befon»
beres ©eroicßt baraufgulegen, baß bas öffentliche Sehen troß ber

Aerbunfelung meitergebe, mie bies ja auch im Kriegsfalle not»

roenbig fei. Unb nun regt ficb ein um unfere 3ufunft beforgter
Einfenber in einem großen Aerner Atatte fürchterlich barüber
auf, baß bie Aoftbüros non SCUuri unb ©ümlfgen am 24. ©hmem»
ber fchon um 16 Ubr 30 fchtießen mollen. „3eßt haben mir bie

Aefcherung", meint er unb fpefuliert bann meiter: „©Benn es

ber eibg. Aoft, Sanf ber Eigenmächtigfeit ber beiben Aoftbüros
auch leichter fein mirb, ihren Aerpflicßtungen in ber Aerbunfe»
lungsnacbt nacb3ufommen, fo fann man both nicht mährenb ber

gan3en Kriegsbauer, — man benfe nur an bie 4 3abre ©Bett»

frieg, — bie Aoftbüros ©Ruri unb ©ümtigen fchon um 16 Uhr 30

fperren unb bann mirb balb ber ©obumaboßu ba fein, ©ie oer»
bunfelte Kriegspoft mirb ben ©Rebranbrang aus ©Ruri unb

©ümligen nicht mehr bemältigen fönnen; Ariefe unb Aafete
merben fich in ben Aoftgentraten ftauen unb bie gange Aoft mirb
eines fcßönen ©ages überhaupt nicht mehr, ober boch nur febr
„oerfpätet" funftionieren. Unfere muftergültige Aoft fommt in
©Rißfrebit, eine Aoftfrife feßt ein, fjanbel unb Aerfebr finb um
terbunben unb bas alles nur, roeil am 24. ©kmember ©Ruri unb

©ümligen ihre Aoftbüros fchon um 16 Uhr 30 gefchloffen haben.
Ueberbaupt fcßeint ber beutige ©tooember ein febr b anbei»

füchtiger ©Ronat 3U fein. Abgefeben oom 3ürcher „©töntgenbof»
proseß", ber ja fchließlich fchon megen feiner ©roßgügigfeit be»

greiflich ift, flagt bei uns g'Aärn ein Amtsrichter einen nicht gang
gut beleumbeten Querulanten auf Aerleumbung, ba biefer 3«

fübne Aehauptungen über bie ©rinffeftigfeit bes ©bicßters auf»

geftellt hatte. Aber enblich fagte boch oor ein paar hunbert
3ahren ber alte Aobenfteiner: „©Ran fpricftf nom oielen ©rinfen
ftets, boch nie nom großen Surfte." Unb natürlich menn man
fchon Aech hat, bann bat man es meift grünblich. Serfelbe
Amtsrichter mürbe oom Obergericht in ber ,,3ioniftenerperten»
fache" grünblich besaoouiert unb nun mürbe ihm auch bie Füb=

rung eines ©pionageprogeffes entgogen, ba er einen Fürfprecß

3um Ueberfeßer ernannt hatte, ber in ber gangen ©efchichte

nicht gerabe engelrein baftebt. ©tun, ich fenne ben #errn Amts»

richter, troßbem ich meber als Angeflagter noch als Kläger je

mit ihm gu tun hatte, als einen gmar etroas eigenroilligen, aber

aufrechten unb unbeeinflußbaren Herren. Aber eben: ©Ber Aech

bat ftolpert im ©rafe, fällt auf ben ©tücfen unb bricht fich bie

©tafe. Unb unfer lammfrommer Arof. ©r. ©S. Aauti mußte nun
auch einen ©tibauer Sanbmirt megen Aerleumbung flagen.
©ßeniger oermunberlich ift's, baß ber Frontenführer jRolf fbenne
ben ©efretär ber freif. bem. Aartei 3ürichs megen eines per»

traulichen Aunbfcßreibens flagte, in bem bie Frontiften befchul»

bigt merben, bei ber Kampagne gegen bie Freimaurer 50,000

©Rarf austänbifcßes Selb oermenbet gu haben. Aber auch ber

arme „©legus" non bem boch bie ©paßen am ©ache fchon plap»

pern, baß er fein leßtes ©luto in Sebensmittel umfeßen mußte,

fann biefe nicht in Aube oergebren. Ein #err Seo Ebertof oer»
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strophe wie 1929 kommen könne, hat seinen psychologischen
Sinn, unterrichtet aber gleichzeitig die Spekulanten, warum sie
sich keine Hoffnung machen sollen. Der Kredit ist nicht „über-
zogen", die Kapitalinvestitionen haben keine untragbare Höhe
erreicht, die Warenlager sind nicht überfüllt, die Rohstoffe über-
schwemmen die Stapelplätze nicht, der Bedarf der Welt zieht
weiterhin an, die Kaufkräfte im Lande sind aktiv und gehen
keineswegs zurück. Also, was wünschen die Herren?

Was sie wünschen, ist der Sturz des Präsidenten, der eine
Reihe unbequemer Kontrollmaßnahmen eingeführt hat und wei-
tere einführen will, um zu verhindern, daß die Börse als „fal-
sches Barometer" funktioniere. Man darf heute sicher sein, daß
Roosevelts Gehirntrust mit radikalen Eingriffen antworten wür-
de, falls die Spekulanten mit ihrem „Geldstreik" die Preise ins
Rutschen, das Geschäftsleben ins Stagnieren brächten und „die
Krise machen" würden! Vorderhand sind ihre Pläne miß-
lungen. Aufgegeben sind sie nicht. —an—

In England.
Wie aus zuverlässiger Quelle zu entnehmen ist, wird in

England die Frage geprüft, die unterirdischen Stollen, Höhlen
und Grotten im ganzen Lande auf ihre Eignung als Lustschutz-
räume für die Zivilbevölkerung zu prüfen. Techniker und Exper-
ten sind gegenwärtig daran, die notwendigen Feststellungen zu
machen. Auch wird die Möglichkeit geprüft, in ausgebeuteten
Kohlenschächten Lebensmittelmagazine anzulegen. Die Idee,
die Grotten und Höhlen als Unterkunstsräume zu benützen, ist
allerdings nicht neu, indem schon während des Weltkrieges die
Einwohner der Landschaft Kent die Höhlen als Unterstände
benützten. -

L u fts ch u tz r ä u m e in Paris.
Nebst der für den Kriegsfall vorgesehenen Evakuation eines

großen Teils der Bevölkerung von Paris, wird z. Zt. den
Schutzräumen besondere Aufmerksamkeit geschenkt. So existieren
in der Hauptstadt 27,526 Schutzräume in Privathäusern, in
denen 1,729,996 Personen Aufnahme finden können. Die Frage
großer Schutzräume ist ebenfalls seit langer Zeit geprüft und
auch bereits zwei Strecken der Untergrundbahn zu Schutzräu-
men ausgebaut, die je 4—5,999 Personen Unterkunst bieten
können. Weitere Teile der Untergrundbahn werden ebenfalls
als öffentliche Schutzräume vorbereitet und durch Ueberdruck-
anlagen gassicher gemacht, sodaß ca. 599,999 weitere Personen
Schutz finden können.

Die Welt dreht sich ganz ruhig weiter fort, trotzdem ich mich
eigentlich nicht mehr so recht mitdrehen kann. An lokalen Ereig-
nissen ermangelt es absolut nicht, nur leider bekomme ich sie

immer erst in zweiter Hand durch die Presse zu Gesicht und das
ist eigentlich nicht mehr das Richtige, besonders aber nicht am
„Zibelemärit". Die schönsten Bilderreportagen und geistreichsten
Schilderungen können die Wirklichkeit nicht ersetzen, erleben kann
man den „Zibelemärit" nur, wenn man selber dabei ist.

Außerdem häuft sich aber derzeit die „Geschichte" Berns
wieder. Heute der Zibele- und Chachelimärit, ausnahmsweise
ohne „Schütz", die ja aus verkehrstechnischen Gründen schon

früher abgehalten werden mußte und am Ende der Woche die
Abstimmung über die „Freimaurerei" und über die „Zukunft
der Hunde", wobei z'Bärn vielleicht die letztere die Gemüter
noch viel mehr vom Grunde aufwühlt, wie die erstere. Denn

bei den Hunden geht's vielfach auf Leben und Tod der Hunde
d. h. derjenigen Hunde, deren Besitzer nicht mehr „Hundesteuer-
zahlungsfähig" genug sind. Nun wenn ich auch sonst kein abso-
luter „Neinsager" bin und ganz gerne Kompromisse mache, so

bin ich im Hundefalle doch für ein ganz entschiedenes „Nein",
denn die armen Köter sind doch an unserem Finanzdebacle ganz
entschieden unschuldig. Der Staat aber zieht, nach seiner eigenen,
wiederholten Versicherung auch keinen Nutzen aus dem Ding
und schließlich das „Stolze Bärn" sollte sich schämen, seinen Hun-
den noch bei lebendigem Leib das Fell abzuschinden. Und zwi-
schen diesen beiden Ereignissen liegt dann am 24.Z25. die große
Verdunkelungsprobe, die ihre Schatten nun beliebig in vor-
hinein oder in nachhinein auswerfen kann. Und die gibt auch

mehr zu denken, als man eigentlich glauben würde.

Mit dem Verdunkeln unserer häuslichen Herde, öffentlichen
Gebäude und Verkehrsanstalten allein ist es ja nicht getan. In
der betreffenden Verfügung des Militärdepartements heißt es,
daß der Zweck der angeordneten Uebungen darin besteht, die

für den Fall der Kriegsgefahr als „Dauerzustand" vorgesehene,
allgemeine Verdunkelung zu erproben. Es sei deshalb beson-
deres Gewicht daraufzulegen, daß das öffentliche Leben trotz der

Verdunkelung weitergehe, wie dies ja auch im Kriegsfalle not-
wendig sei. Und nun regt sich ein um unsere Zukunft besorgter
Einsender in einem großen Berner Blatte fürchterlich darüber
auf, daß die Postbüros von Muri und Gümligen am 24. Novem-
der schon um 16 Uhr 39 schließen wollen. „Jetzt haben wir die

Bescherung", meint er und spekuliert dann weiter: „Wenn es

der eidg. Post, Dank der Eigenmächtigkeit der beiden Postbüros
auch leichter sein wird, ihren Verpflichtungen in der Verdunke-
lungsnacht nachzukommen, so kann man doch nicht während der

ganzen Kriegsdauer, man denke nur an die 4 Jahre Welt-
krieg, — die Postbüros Muri und Gümligen schon um 16 Uhr 39

sperren und dann wird bald der Tohuwabohu da sein. Die ver-
dunkelte Kriegspost wird den Mehrandrang aus Muri und

Gümligen nicht mehr bewältigen können: Briefe und Pakete
werden sich in den Postzentralen stauen und die ganze Post wird
eines schönen Tages überhaupt nicht mehr, oder doch nur sehr

„verspätet" funktionieren. Unsere mustergültige Post kommt in
Mißkredit, eine Postkrise setzt ein, Handel und Verkehr sind un-
terbunden und das alles nur, weil am 24. November Muri und

Gümligen ihre Postbüros schon um 16 Uhr 39 geschlossen haben.
Ueberhaupt scheint der heutige November ein sehr Händel-

süchtiger Monat zu sein. Abgesehen vom Zürcher „Röntgenhof-
prozeß", der ja schließlich schon wegen seiner Großzügigkeit be-

greiflich ist, klagt bei uns z'Bärn ein Amtsrichter einen nicht ganz
gut beleumdeten Querulanten auf Verleumdung, da dieser zu

kühne Behauptungen über die Trinkfestigkeit des Richters auf-
gestellt hatte. Aber endlich sagte doch vor ein paar hundert
Iahren der alte Rodensteiner: „Man spricht vom vielen Trinken
stets, doch nie vom großen Durste." Und natürlich wenn man
schon Pech hat, dann hat man es meist gründlich. Derselbe
Amtsrichter wurde vom Obergericht in der „Zionistenexperten-
sache" gründlich desavouiert und nun wurde ihm auch die Füh-
rung eines Spionageprozesses entzogen, da er einen Fürsprech

zum Uebersetzer ernannt hatte, der in der ganzen Geschichte

nicht gerade engelrein dasteht. Nun, ich kenne den Herrn Amts-
richter, trotzdem ich weder als Angeklagter noch als Kläger je

mit ihm zu tun hatte, als einen zwar etwas eigenwilligen, aber

aufrechten und unbeeinflußbaren Herren. Aber eben: Wer Pech

hat stolpert im Grase, fällt auf den Rücken und bricht sich die

Nase. Und unser lammfrommer Prof. Dr. W. Pauli mußte nun
auch einen Nidauer Landwirt wegen Verleumdung klagen.

Weniger verwunderlich ist's, daß der Frontenführer Rolf Henne
den Sekretär der freis. dem. Partei Zürichs wegen eines ver-
traulichen Rundschreibens klagte, in dem die Frontisten beschul-

digt werden, bei der Kampagne gegen die Freimaurer 59,999

Mark ausländisches Geld verwendet zu haben. Aber auch der

arme „Negus" von dem doch die Spatzen am Dache schon plap-
pern, daß er sein letztes Auto in Lebensmittel umsetzen mußte,
kann diese nicht in Ruhe verzehren. Ein Herr Leo Chertok ver-
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